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374 (Srnft ®fdjmann: 23etracf)tungen sum SKuttertag.

Q3etradjtungen
33on ©rnft

2Dof)in bad Sfuge fdjaut, ben See entlang,
über bxe Ufer, nadf ben ioügeln, bie ijfänge t)in-
auf, ben SBäfbern ju, bfüf)t bie aufgetoadfte Erbe,
bfüben bie Oäume, unb too bie äffte unb Stiacige

noch nidft in 93tüten getaucht finb, rüften fie ficï)

3um (fefte.
könnte ed eine fdfönere, paffenbere $abred-

3eit geben aid biefen jubitierenben ffjrübting, um
unfere SJlütter 3U feiern, fie, bie an ber SBiege

unjered ertoadfenben Äebend fteben, fie, bie bie

©onne unfered iiebendfrübfingd finb, fie, ofme

bie fein Sfnfang unb fein Enbe ift.
iöeute feffen toir fie alle berfammeft um bie

große, tounberreicbe Quelle, too bie Strome bed

Hebend aud ber Siefe fteigen unb nad) allen

Slidftungen fließen. ©3 ift ein mächtige^, namen-
fofed ^eer, Saufenbe, ffjunberttaufenbe, unb too

eine Seele fid) rührt, erfüllt fid) ein JQetbentum.

©er ©dfaupfaß, too if)re Säten gefdfeben, ift
ber SItftag. Sie Seit ift unbegren3t. Sfm frühen
SJlorgen bebt bie SIrbeit unb bie ©orge an. ©ie
ißftidften rufen burdf atte ©tunben bed Saged,
unb am Sfbenb unb felbft 3ur Sladft fommt bie

SJlutter nidft 3ur Stube, ©ie nimmt ben ©eban-
fen an ibre Einher unb ibre Slädfften mit in ben

Sraum ßinein. ©ie raftet nidft unb baft nidft
inne.

©ad ©dfönfte aber unb toad fie befonberd 3ur
frfefbin madft, ift bie große Sat, fidf fefbft 3U

bergeffen, nur an ibre Eigenen 3U benfen, für
fie ba 3U fein unb nidft 3U ffagen, toenn nadf
allem ©eben unb ©cbenfen, nadf äffen Opfern,
bie fie gebradft bat, für fie nidftd ober nur toenig
mebr übrig bleibt.

Unb toad für eine Oerfdftoenberin bon Hiebe

ift fie! fDlit dfrer Äiebe trodnet fie bie Sränen
ber Hinber, Hiebe ift ber rote f^aben, ber burdf
äffe ibre Sfrbeiten gebt, Hiebe ift bie Hraft unb

Sfudbauer, mit ber fie nidft nadffäßt, bid fie ibr
Sief erreidft bat.

3n unfern harten Reiten ift ed toobt boppeft
fdftoer, atd SJlutter auf bem Soften 3U fteben.
SJlebr redfnen muß man, mehr einteilen, unb

burdf alle fünfter unb Hfimfen broben Slot unb
Hummer einsubredfen. SBenn ber Oater um feine
Sfrbeit bangt ober fie gar fdfon bertoren bat,
bämmern bie ©tunben für bie SJlutter, unb ihre
Haft, bie fie trägt, ift nodf einmal fo fdftoer ge-
toorben. Sfber toie biete finb ed, bie nidft ber-
3toeifefn unb immer toieber einen Sßeg finben, ein

gurn îtîuttertag.
@f ermann.

Hrümfein erbafdfen unb ein fiidftlein ber ffreube
an3Ünben! ©a braudft ed bermebrte ©ebanten,
Hraft unb Oereitfdfaft, um immer toieber ein

^ferftein ©onne 31t erobern, ben Oater aufgurid^-
ten unb ben Hinbern bad Oertrauen auf eine

pfanboffe SBeftorbnung 3U erbaften.
Unb äff bad teiftet bie SJlutter nidft im £»n-

blief auf ben ©anf, ber ihr 3ufommt. ©ie toeiß,
baß fie gerabe hier mandfe Enttäufdfung erlebt;
fie toeiß, toie fdfneff bie Hinber bergeffen, unb je
öfter unb fefbftänbiger fie toerben, um fo feidfter
unb mehr bergeffen fie. ©a fommt ber SJlutter-

tag, unb mit einer tauten forage erinnert er bie

©roßgetoorbenen an äffen Enben unferer fQei-

mat unb fefbft über bie @ren3en bintoeg:
Sßeißt bu nodf?
©iefe forage toeeft in ihnen äffen bie Oifber

ber $ugenb. Ob^ Sfugen beteben fiel), unb ihr
#er3 fängt an 3U pochen, ©ie febauen bid in äffe

(Singelbeiten, toie'd babeim getoefen ift, fie feben
bie ©tube, too fie 3ufammen am Sifdfe gefeffen,
bie Hammer, too fie gefdffafen, ben ©arten, in
bem fie fidf getummelt, unb fie baren bie Hieber,
bie fie bon ber SJlutter gefernt. ©ie SJlutter ift
ber SJlittefpunft unb ©fan3 ihrer gan3en £fu-
genb3eit getoefen. ©ie toar ihnen bebifftidf, atd

fie fidf anfdficften, bie erften ©dfritte 3U madfen.
©ie best? unb pflegte fie, fie fpiefte mit ihnen
unb 30g mit ihnen über 33erg unb Sat. ^eßt toif-
fen fie ed auf einmal toieber unb freuen fidf
ber tadfenben Erinnerungen.

©a unb bort aber umfdfattet eine tiefe Srauer
bie aufgerufenen Oorfteffungen. ©enn bie SJlut-
ter mußte im harten Hampfe um ihre Oß'djten
bie SDaffen aud ber #anb geben. Sfff3ufrüb ift
fie einem Heiben erfegen, unb fie tonnte ed nicht
faffen, ihre fiiebften bertaffen 3U müffen, ohne

baß fie fie auf bie fooba bed Hebend hatte ge-
feiten tonnen.

S3iete Stimmen ftingen an mit ber ffrage:
toeißt bu noib?

Sleue unb 23ebauern ertoadfen: toad babe ich

3u Hebseitcn ber SJlutter atfed berfäumt! SBie

mandfe ©efegenbeit habe idf berpaßt, ihr eine

ffreube 3U bereiten, ihr ein guted Sßort 3U geben,
einen Sroft 3U fpenben!

©0 erfüllen fidf unenbfidfe ©dfieffafe um bie

SJlütter. 3n jebem Hfaud, in jeber ©tube, ©ie
Öffentfidjteit toeiß nidftd babon. Unb bodf finb
ed Unfummen bon Heiftungen, bon SInftrengun-
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Betrachtungen
Von Ernst

Wohin das Auge schaut, den See entlang,
über die Ufer, nach den Hügeln, die Hänge hin-
auf, den Wäldern zu, blüht die aufgewachte Erde,
blühen die Bäume, und wo die Äste und Zweige
noch nicht in Blüten getaucht sind, rüsten sie sich

zum Feste.
Könnte es eine schönere, passendere Jahres-

zeit geben als diesen jubilierenden Frühling, um
unsere Mütter zu feiern, sie, die an der Wiege
unseres erwachenden Lebens stehen, sie, die die

Sonne unseres Lebensfrühlings sind, sie, ohne

die kein Anfang und kein Ende ist.

Heute sehen wir sie alle versammelt um die

große, wunderreiche Quelle, wo die Ströme des

Lebens aus der Tiefe steigen und nach allen

Richtungen fließen. Es ist ein mächtiges, namen-
loses Heer, Tausende, Hunderttausende, und wo
eine Seele sich rührt, erfüllt sich ein Heldentum.

Der Schauplatz, wo ihre Taten geschehen, ist
der Alltag. Die Zeit ist unbegrenzt. Am frühen
Morgen hebt die Arbeit und die Sorge an. Die
Pflichten rufen durch alle Stunden des Tages,
und am Abend und selbst zur Nacht kommt die

Mutter nicht zur Ruhe. Sie nimmt den Gedan-
ken an ihre Kinder und ihre Nächsten mit in den

Traum hinein. Sie rastet nicht und hält nicht
inne.

Das Schönste aber und was sie besonders zur
Heldin macht, ist die große Tat, sich selbst zu

vergessen, nur an ihre Eigenen zu denken, für
sie da zu sein und nicht zu klagen, wenn nach

allem Geben und Schenken, nach allen Opfern,
die sie gebracht hat, für sie nichts oder nur wenig
mehr übrig bleibt.

Und was für eine Verschwenderin von Liebe

ist sie! Mit ihrer Liebe trocknet sie die Tränen
der Kinder, Liebe ist der rote Faden, der durch

alle ihre Arbeiten geht, Liebe ist die Kraft und

Ausdauer, mit der sie nicht nachläßt, bis sie ihr
Ziel erreicht hat.

In unsern harten Zeiten ist es wohl doppelt
schwer, als Mutter auf dem Posten zu stehen.

Mehr rechnen muß man, mehr einteilen, und

durch alle Fenster und Klimsen drohen Not und
Kummer einzubrechen. Wenn der Vater um seine

Arbeit bangt oder sie gar schon verloren hat,
dämmern die Stunden für die Mutter, und ihre
Last, die sie trägt, ist noch einmal so schwer ge-
worden. Aber wie viele sind es, die nicht ver-
zweifeln und immer wieder einen Weg finden, ein

zum Muttertag.
Eschmann.

Krümlein erHaschen und ein Lichtlein der Freude
anzünden! Da braucht es vermehrte Gedanken,
Kraft und Vereitschaft, um immer wieder ein
Flecklein Sonne zu erobern, den Vater aufzurich-
ten und den Kindern das Vertrauen auf eine

planvolle Weltordnung zu erhalten.
Und all das leistet die Mutter nicht im Hin-

blick auf den Dank, der ihr zukommt. Sie weiß,
daß sie gerade hier manche Enttäuschung erlebt)
sie weiß, wie schnell die Kinder vergessen, und je
älter und selbständiger sie werden, um so leichter
und mehr vergessen sie. Da kommt der Mutter-
tag, und mit einer lauten Frage erinnert er die

Großgewordenen an allen Enden unserer Hei-
mat und selbst über die Grenzen hinweg:

Weißt du noch?

Diese Frage weckt in ihnen allen die Bilder
der Jugend. Ihre Augen beleben sich, und ihr
Herz fängt an zu pochen. Sie schauen bis in alle
Einzelheiten, wie's daheim gewesen ist, sie sehen
die Stube, wo sie zusammen am Tische gesessen,

die Kammer, wo sie geschlafen, den Garten, in
dem sie sich getummelt, und sie hören die Lieder,
die sie von der Mutter gelernt. Die Mutter ist
der Mittelpunkt und Glanz ihrer ganzen Iu-
gendzeit gewesen. Sie war ihnen behilflich, als
sie sich anschickten, die ersten Schritte zu machen.
Sie hegte und pflegte sie, sie spielte mit ihnen
und zog mit ihnen über Berg und Tal. Jetzt wis-
sen sie es auf einmal wieder und freuen sich

der lachenden Erinnerungen.
Da und dort aber umschattet eine tiefe Trauer

die aufgerufenen Vorstellungen. Denn die Mut-
ter mußte im harten Kampfe um ihre Pflichten
die Waffen aus der Hand geben. Allzufrüh ist
sie einem Leiden erlegen, und sie konnte es nicht
fassen, ihre Liebsten verlassen zu müssen, ohne

daß sie sie aus die Höhe des Lebens hatte ge-
leiten können.

Viele Stimmen klingen an mit der Frage:
weißt du noch?

Neue und Bedauern erwachen: was habe ich

zu Lebzeiten der Mutter alles versäumt! Wie
manche Gelegenheit habe ich verpaßt, ihr eine

Freude zu bereiten, ihr ein gutes Wort zu geben,
einen Trost zu spenden!

So erfüllen sich unendliche Schicksale um die

Mütter. In jedem Haus, in jeder Stube. Die
Öffentlichkeit weiß nichts davon. Und doch sind
es Unsummen von Leistungen, von Anstrengun-
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©etgau.

gen getoefen, bxc ben 3Mttern oblagen. STtit bet

Übertoinbung bet alltäglichen ititeinigfeiten fin£_

fie groß getootben. Son bet etoig atbeitenben

Xtetmüble beg ïageg betidjtet feine Leitung.
Um fo mebt Slnlafi i)ûben toit am Sftuttettag,
all jenen unbefannten SOtüttern ju banfen, bie

biet utib bott üjteg Slmteg toaïteten, jabtauß,
jabtein/ {fabtjebnte, big ûjte #aate gtau unb

ibte triänbe to elf unb mübe toutben.
<£ß gibt abet audj eine große Saßt befanntet,

betübmtet 3Mtter. Stiebet finb übet fie gefdjrie-
ben toorben, eê finb ©ofumente eineg paefenben,

tübrenben SQlenfdjentumg getootben. 6ie touß-
ten, fie abnten nidjt, baß fie einmal in bie @e~

fdjidjte eingeben toütben. <£g finb Siogtapßien,
eg finb Sftemoirentoetfe, eg finb Erinnerungen,
bie SJlannet bet ffeber, ^3olxtïïet, jfonftrufteure,
Sertreter bon 2Biffenfdjaft unb Hunft gefebtieben

baben. Erljebenbe ©tunben finb eg, fidj in foldjc
(Sdjtiften ?u bettiefen, unb eg ift unmoglidj, in

biefem futjen Slaljmen nur eine Slugtoafjl bet

beften ?u nennen, ©a lefen toit benn unb fin-

ben eg immet toiebet beftätigt, toag füt eine bet-
bottagenbe Slolle bie SJhitter in bet Enttoiiflung
beg ?u Slnfeljen ttnb 9Uitjm gelangten Sftenfcfjen

gefpielt bat- ©ie Kapitel, bie bet {fugenbjeit
itgenb eineg ©idjterß getoibmet finb, toag tout-
ben fie? Äobgefänge bet ïteue unb untoanbet-
batet Eingebung, erfdjütternbe Qeugniffe ptimi-
tiber 33erl)âltniffe, bie butdj bie betbottagenbe
©eftalt einer SJtutter 3Bert unb ©ebalt befom-

men baben.
9ftandjmal ift eg audj bet bettete, gefunbe

©eift bet SJlutter getoefen, bet geftexgett unb ?u

bettlidjet ©eftaltung empotgereift im 6obne
lebenbig getootben ift. Sfßit fennen ©oetfjeg biel-
jitierteg SBott:

SOom Satet tja6 idj bie ©tatut,
©eg Hebend ernfteS tfûïjten,
S3om SMttetcfjen bie grobnatut
Unb fiuft ju fabulieren.

©ag {fabulieren! ©amit meint et bie ©abe

bet ©idjtung. 3n bieten anbetn {fallen mag eg

nidjt anbetg getoefen "fein, ©er 23atet toat bet
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Gersau.

gen gewesen/ die den Müttern oblagen. Mit der

Überwindung der alltäglichen Kleinigkeiten sinh

sie groß geworden. Von der ewig arbeitenden

Tretmühle des Tages berichtet keine Zeitung.
Um so mehr Anlaß haben wir am Muttertag,
all jenen unbekannten Müttern zu danken, die

hier und dort ihres Amtes walteten, jahraus,
jahrein, Jahrzehnte, bis ihre Haare grau und

ihre Hände welk und müde wurden.
Es gibt aber auch eine große Zahl bekannter,

berühmter Mütter. Bücher sind über sie geschà
ben worden, es sind Dokumente eines packenden,

rührenden Menschentums geworden. Sie wuß-
ten, sie ahnten nicht, daß sie einmal in die Ge-

schichte eingehen würden. Es sind Biographien,
es sind Memoirenwerke, es sind Erinnerungen,
die Männer der Feder, Politiker, Konstrukteure,
Vertreter von Wissenschaft und Kunst geschrieben

haben. Erhebende Stunden sind es, sich in solche

Schriften zu vertiefen, und es ist unmöglich, in

diesem kurzen Nahmen nur eine Auswahl der

besten zu nennen. Da lesen wir denn und sin-

den es immer wieder bestätigt, was für eine her-
vorragende Nolle die Mutter in der Entwicklung
des zu Ansehen und Nuhm gelangten Menschen
gespielt hat. Die Kapitel, die der Jugendzeit
irgend eines Dichters gewidmet sind, was wur-
den sie? Lobgesänge der Treue und unWandel-
barer Hingebung, erschütternde Zeugnisse primi-
tiver Verhältnisse, die durch die hervorragende
Gestalt einer Mutter Wert und Gehalt bekom-

men haben.
Manchmal ist es auch der heitere, gesunde

Geist der Mutter gewesen, der gesteigert und zu

herrlicher Gestaltung emporgereift im Sohne
lebendig geworden ist. Wir kennen Goethes viel-
zitiertes Wort:

Vom Vater hab ich die Statur,
Des Lebens ernstes Führen,
Vom Mütterchen die Frohnatur
Und Lust zu fabulieren.

Das Fabulieren! Damit meint er die Gabe

der Dichtung. In vielen andern Fällen mag es

nicht anders gewesen 'sein. Der Vater war der
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ßebäd^tigc unb ftrenge Stann, bet' feft bom 3odje
feines SerufeS gebrûtft toar. ©ie Stutter
aber mit tfjrem ©inn fût baS 6cf)5ne unb £ieb-
tidße trug ffteube unb j\ut'3toeit ins irjauS unb
umfpann eS mit bem Qauber beS ijjeimetigen.
©aS „Heine, [title fieudjten" bet Stutter ift in
i()tem Sadjfommen ein fyeuet getoorben, an bem

fid) Saufenbe, an bem fief) ganse Söttet toärmen.
Son feinet Stutter lernte ©ottfrieb bettet

©Brfurdjt, ©Brfurdjt bot bem Hetnen, unfdjein-
Baren ßtücftein Srot, unb tote einmal eines Bei

einet fefttid)en Safe! einet botneifmen ©âme un-
tern Stfdj gefallen ift, tagt er'S ben Sadjbar
aufgeben mit einer beuttidjen SpoftropBe an
bas fpöttifdj tädjetnbe, ettoaS tfodfnäfige fjftiäu-
tein:

SBoljt einer f?rau galt meine Sürtigfeit,
©od) 3tjnen bieâmat rudjt, Derelyrte 0ame!
<£3 galt bei SKutter, bic bot langet geit
<Entfd)tafen ift in fieib unb bittrem ©tarne.

©in ftarfer müttertidjer Qug Hegt im Sßefen
unb SBerf beS audj fieute nod) fo tiebenStoerten
Sofegger. ©ie Stutter tjat et immer in feinem
iDe^en getragen, unb attseit f)at fie fein Sun
unb Jfjanbetn mitbeftimmt 3" SInfang eines
fdjßnen SitbeS feiner ©ttern, bas bet ©iebjig-
jäßrige in feinem „Söettteben" enttoirft, fagt er
bon bet Stutter: „Sor bierjig ffagren, ats id)
itfren SobeStag tfabe erleben müffen, fang idj igr
ein IjetgeS, ein faft toitbeS ©dfrnerjenStteb. (Seit-
Ber ift jeber ©rinnerungStag fanfter getootben
unb friebtidjer unb froßtießer, unb fjeute ift fte
mir feine ©eftorbene metfr; fie tebt toieber in
jener ©eftatt, tote fie midj ats Knaben über bie

bebtümten ffetber ßat gefüljrt unb tiebtidje Äie-
ber gefungen, tote fte mid) buret) bämmernben
fjüdjtentoatb tjat geleitet unb biet {fettige Star ïjat
ersätjtt bon ben £nmmtifdjen, unb audj bon ben

örbtfdjen, bie bor unS getoefen ftnb im SBatb-
tanbe."

Unb tjören toir noct), tote ber größte unb er-
fotgreidjfte ©rfinber atter $eiten, ber Stmerifa-
ner ©bifon bon feiner Stutter fpridjt. ©ie erft tjat
feinem fieben £jatt unb Sidjtung gegeben, fte

toat ber ©tern unb Setter feiner fjugenb, ber

ftdjere 2IuSgangSpunft für att feine Söerfe, bie
bie toeite 2Bett erobert tjaben. ffaft ungtaubtidj
Hingt eS, toaS ber Steiftet e^ätjtt: „©tetS toar
icf) ein teidjtfinniger [junge, unb unter einer Stut-
ter bon geringeren ©eifteSgaben toürbe icf) tooïjt
auf fatfdje Sagnen geraten fern. Stttein iffre
ffeftigfeit, ©anftmut unb ©üte t)ietten mid) ats

ftarfe Städjte auf bem richtigen 3Beg. öd) toeig
nidft, tote es sugtng, bag id) in ber ©djute nie-
mats boranfam, fonbern immer 3uunterft fißen
mugte. öd) fonnte fügten, tote bie fietjrer mir
burdjauS nidjt 3ugetan toaren unb mid) mein
Sater für befeßränft t)iett, unb fdjtiegtidj toar id)
nat)e baran, mid) fetbft für einen toirftidjen
©ummfopf 3U Bütten.

©ineS SageS Bode id), tote ber fiegrer mid)
bor bem ©ireftor als „unfät)ig" be3eid)nete unb
eS toot)t stoed'toS fein toürbe, midj länger in ber

©djute 3u beBatten, ©tefet legte ©djtag traf
midj fo Bart, bag idj atsbatb 31t toeinen anfing,
nadj fjaufe tief unb eS meiner Stutter fagte.
©a burfte td) nun erfaBren, toetdj ein gerrtidjeS
©tng eS bod) um eine gute Stutter ift. ©ie er-
toieS ficB ats mein ftarfer Serteibiger. Stutter-
liebe toar toadjgerufen, Stutterftot3 aufs
äugerfte bertounbet. ©te brad)te mid) 3ur ©djute
3urücf unb erftärte bem fiegret, er toiffe gar
nidjt, toobon er rebe, idj befage megr Serftanb
ats er fetbft, unb noct) ein gut Seit megr ber-

gteidjen. -ffursum, fte toar ber begeiftertfte 6cf)itb~
träger, ben ein ünabe jemals Bette, unb idj
befdjtog bamatS feiertid)ft, midj igrer toert 3U

Steigen unb ben SetoeiS 311 liefern, bag if)r Ser-
trauen nidjt am unredjten fHag fei. Steine Stut-
ter Bet midj 31t bem gemad)t, toaS id) bin. ©ie
toar fo bertrauenb unb meiner fo getotg, bag idj
füglte, toie idj jemanb Bette, für ben td) lebte,
jemanb, ben id) nidjt enttäufdjen burfte. öt)r
Snbenfen toirb mir ftetS ein ©egen fein."

ön tote gtän3enber SBeife Bet nidjt ber Sub
in feinem fpäteren .ßeben ber Stutter red)t ge-
geben!

©er geutige Sag ift ein Sag beS ©anfeS. ©0
fliegen unfere Serben Bin 31t ben Stüttem.
SBägrenb bie ^amitié tange nidjt megr betfam-
men getoefen ift, Beute ftnbet fte fidj toieber. ©ie
Einher fommen 3111' Stutter. Sietteidjt bringen fie
fetber fd)on iftnber mit. ©0 fetern bret ©enera-
tionen miteinanber unb freuen fid) ber itette beS

Belügen fiebenS, bas immer neue ©lieber an bie
alten fügt unb nie Pertoetft. ©te fjänbe bringen
©efdjenfe unb Stumen alter Strt. ©ie finb ber
StuSbrucf nidjt ertaBmenber 2M)ängtid)feit. ©odj
eS braudjt feinen üuteuS unb fettene ©rdjibeen,
um einer Stutter eine jyreube 311 madjen. ©in
fetbft gepffüdter fjetbbtumenftraug ift bor ben

Sugen ber ©efeierten fo toittfommen toie baS

funftbotlfte ©ebtnbe. ©enn auf bie ©efinnung
beS ©eberS fommt eS an, auf bas fidjtbare fjei-
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bedächtige und strenge Mann, der fest vom Joche
seines Berufes gedrückt war. Die Mutter
aber mit ihrem Sinn für das Schöne und Lieb-
liche trug Freude und Kurzweil ins Haus und
umspann es mit dem Zauber des Heimeligen.
Das „kleine, stille Leuchten" der Mutter ist in
ihrem Nachkommen ein Feuer geworden, an dem

sich Tausende, an dem sich ganze Völker wärmen.
Von seiner Mutter lernte Gottfried Keller

Ehrfurcht, Ehrfurcht vor dem kleinen, unschein-
baren Stücklein Brot, und wie einmal eines bei
einer festlichen Tafel einer vornehmen Dame un-
tern Tisch gefallen ist, läßt eLs den Nachbar
aufheben mit einer deutlichen Apostrophe an
das spöttisch lächelnde, etwas hochnäsige Fräu-
lein:

Wohl einer Frau galt meine Artigkeit,
Doch Ihnen diesmal nicht, verehrte Dame!
Es galt der Mutter, die vor langer Zeit
Entschlafen ist in Leid und bittrem Grame.

Ein starker mütterlicher Zug liegt im Wesen
und Werk des auch heute noch so liebenswerten
Nosegger. Die Mutter hat er immer in seinem
Herzen getragen, und allzeit hat sie sein Tun
und Handeln mitbestimmt. Zu Anfang eines
schönen Bildes seiner Eltern, das der Siebzig-
jährige in seinem „Weltleben" entwirft, sagt er

von der Mutter: „Vor vierzig Iahren, als ich

ihren Todestag habe erleben müssen, sang ich ihr
ein heißes, ein fast wildes Schmerzenslied. Seit-
her ist jeder Erinnerungstag sanfter geworden
und friedlicher und fröhlicher, und heute ist sie

mir keine Gestorbene mehr: sie lebt wieder in
jener Gestalt, wie sie mich als Knaben über die

beblümten Felder hat geführt und liebliche Lie-
der gesungen, wie sie mich durch dämmernden
Fichtenwald hat geleitet und viel heilige Mär hat
erzählt von den Himmlischen, und auch von den

Irdischen, die vor uns gewesen sind im Wald-
lande."

Und hören wir noch, wie der größte und er-
folgreichste Erfinder aller Zeiten, der Amerika-
ner Edison von seiner Mutter spricht. Sie erst hat
seinem Leben Halt und Richtung gegeben, sie

war der Stern und Netter seiner Jugend, der

sichere Ausgangspunkt für all seine Werke, die
die weite Welt erobert haben. Fast unglaublich
klingt es, was der Meister erzählt: „Stets war
ich ein leichtsinniger Junge, und unter einer Mut-
ter von geringeren Geistesgaben würde ich wohl
auf falsche Bahnen geraten sein. Allein ihre
Festigkeit, Sanftmut und Güte hielten mich als

starke Mächte auf dem richtigen Weg. Ich weiß
nicht, wie es zuging, daß ich in der Schule nie-
mals vorankam, sondern immer zuunterst sitzen

mußte. Ich konnte fühlen, wie die Lehrer mir
durchaus nicht zugetan waren und mich mein
Vater für beschränkt hielt, und schließlich war ich

nahe daran, mich selbst für einen wirklichen
Dummkops zu halten.

Eines Tages hörte ich, wie der Lehrer mich
vor dem Direktor als „unfähig" bezeichnete und
es wohl zwecklos sein würde, mich länger in der

Schule zu behalten. Dieser letzte Schlag traf
mich so hart, daß ich alsbald zu weinen anfing,
nach Hause lief und es meiner Mutter sagte.
Da durfte ich nun erfahren, welch ein herrliches
Ding es doch um eine gute Mutter ist. Sie er-
wies sich als mein starker Verteidiger. Mutter-
liebe war wachgerufen, Mutterstolz aufs
äußerste verwundet. Sie brachte mich zur Schule
zurück und erklärte dem Lehrer, er wisse gar
nicht, wovon er rede, ich besäße mehr Verstand
als er selbst, und noch ein gut Teil mehr der-
gleichen. Kurzum, sie war der begeistertste Schild-
träger, den ein Knabe jemals hatte, und ich

beschloß damals feierlichst, mich ihrer wert zu
zeigen und den Beweis zu liefern, daß ihr Ver-
trauen nicht am unrechten Platz sei. Meine Mut-
ter hat mich Zu dem gemacht, was ich bin. Sie
war so vertrauend und meiner so gewiß, daß ich

fühlte, wie ich jemand hatte, für den ich lebte,
jemand, den ich nicht enttäuschen durfte. Ihr
Andenken wird mir stets ein Segen sein."

In wie glänzender Weise hat nicht der Bub
in seinem späteren Leben der Mutter recht ge-
geben!

Der heutige Tag ist ein Tag des Dankes. So
fliegen unsere Herzen hin zu den Müttern.
Während die Familie lange nicht mehr beisam-
men gewesen ist, heute findet sie sich wieder. Die
Kinder kommen zur Mutter. Vielleicht bringen sie

selber schon Kinder mit. So feiern drei Genera-
tionen miteinander und freuen sich der Kette des

heiligen Lebens, das immer neue Glieder an die
alten fügt und nie verwelkt. Die Hände bringen
Geschenke und Blumen aller Art. Sie sind der
Ausdruck nicht erlahmender Anhänglichkeit. Doch
es braucht keinen Luxus und seltene Orchideen,
um einer Mutter eine Freude zu machen. Ein
selbst gepflückter Feldblumenstrauß ist vor den

Augen der Gefeierten so willkommen wie das

kunstvollste Gebinde. Denn auf die Gesinnung
des Gebers kommt es an, auf das sichtbare Zei-
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@er£au. Sfrmenfunber-Jtapetle.

cljen ber £iebe unb auf ba3 fcfjlidjte ©ort: id)

beute an bid) unb fomme fieute ?u bir um einer

gtüdtid)en ©tunbe mitten. ©er ferne ber ©utter-
toeitt, hat itjr ein paar Seiten gefdjrteben. ©it
freubigen Slid'en ertennt fie bie motjtbertrauten
©djriftçjûge unb entfaltet baê Statt mit gittern-
ben imnben. ©enige ©orte fagen atleS.

©enn mir in ben ©ebidjtbänben unferer
ßeften tôicfjter unb ©idjterinnen blättern/ flogen
mir überall auf Seiten/ bie ber ©utter gelten.
3n prächtigen Silbern ift ba3 emiggleidje Sïjema

gefdjilbert, bod) immer toieber anberë, je nad) ber

plie beâ ©rtebend, nad) ber Suntljeit ber ©r-
innerungen/ nach ben ©reigniffen, mie fie ba3

©djicffat geftodjten l)at. peube unb ©d)mer3,

hoffen unb Ser^agen, Ungebutb unb bange pa-
gen, Sant unb pbet freifen burcfjeinanber/ unb

fetjr oft ift e«3 ber Kummer um bas? Sertorene.

©ie biele haben feine ©utter mehr, unb fo

gerne ftopften fie heute an ihre 2air unb feljrten
für ein ^3tauberftünbdjen bei ihr ein. Um fo mehr

gilt eS, bag mir uns rühren/ et) e3 3U fpät ift.
piebrid) Sopp, ber bielen unbefannte Sürdjer

Sauernbidjter, hat feiner toten ©utter in fcfjtidj-
ten ©orten ein prädjtigeS Senfmat gefegt:

©onft toarft bu toad) mit Jebem Sag
Stm frühen SJtorgen bod),
Stun f)6t' ich Stunb- um ©tunbenfdjfag,
Unb immer fdjtäfft bu nod).
Stuf jeben beiner ©terne brücft
©ad Slugentieb fo fd)toer;
©urd) feine bid)ten ©djatten südt
.Stein bleichet ©djimmet mehr.
S3om tperbe bligt fein fjeuerfd)ein,
©u toalteft nid)t mehr bort;
Unb too ich Seh, hin id) alfein,
Unb ôb ift feber Ort.
©ad töaupt umfpieft bon ©onnenfdjein,
©ie ^cinbe auf ber Stuft — —
2Bte magft bu müb getoefen fein,
©a§ bu fo fdjtafen mußt.
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chen der Liebe und auf das schlichte Wort: ich

denke an dich und komme heute zu dir um einer

glücklichen Stunde willen. Wer ferne der Mutter-
weilt, hat ihr ein paar Zeilen geschrieben. Mit
freudigen Blicken erkennt sie die wohlvertrauten
Schriftzüge und entfaltet das Blatt mit Zittern-
den Händen. Wenige Worte sagen alles.

Wenn wir in den Gedichtbänden unserer
besten Dichter und Dichterinnen blättern/ stoßen

wir überall auf Zeilen/ die der Mutter gelten.

In prächtigen Bildern ist das ewiggleiche Thema
geschildert/ doch immer wieder anders, je nach der

Fülle des Erlebens, nach der Buntheit der Er-
innerungen, nach den Ereignissen, wie sie das

Schicksal geflochten hat. Freude und Schmerz,

Hoffen und Verzagen, Ungeduld und bange Fra-
gen, Dank und Jubel kreisen durcheinander, und

sehr oft ist es der Kummer um das Verlorene.
Wie viele haben keine Mutter mehr, und so

gerne klopften sie heute an ihre Tür und kehrten

für ein Plauderstündchen bei ihr ein. Um so mehr

gilt es, daß wir uns rühren, eh es zu spät ist.

Friedrich Bopp, der vielen unbekannte Zürcher
Bauerndichter, hat seiner toten Mutter in schlich-
ten Worten ein prächtiges Denkmal gesetzt:

Sonst warst du wach mit jedem Tag
Am frühen Morgen doch,

Nun hör' ich Stund- um Stundenschlag,
Und immer schläfst du noch.

Auf jeden deiner Sterne drückt
DaS Augenlied so schwer:
Durch seine dichten Schatten zückt

Kein bleicher Schimmer mehr.
Vom Herde blitzt kein Feuerschein,
Du waltest nicht mehr dort:
Und wo ich geh, bin ich allein,
Und öd ist jeder Ort.
Das Haupt umspielt von Sonnenschein,
Die Hände auf der Brust
Wie magst du müd gewesen sein,

Daß du so schlafen mußt.
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